Der polniſche Geheimbiindelei-Broseh 
in Thorn. 


(Unberechtigter Nachbruck verboten.) 
H. u. C. Thorn, 9. September. 


Vor der Ferienſtraflammer des hleſigen Land⸗ 
gerichts begannen heute Vormittag 9 Uhr dle Ver⸗ 
handlungen in dem polniſchen Geheimbündelei⸗ 
Prozeß. Die Anklage richtet ſich gegen 60 Mitglieder 
oder ehemalige Mitglieder polniſcher Schülerver⸗ 
bindungen, deren Beſtehen in Culm, Strasburg in 
Weſtpr. und in Thorn nachgewleſen iſt. 

Kurz nach 9 Uhr eröffnet Reichstagsabgeordneter 
Landgerichtsbirektor Graßmann die Ver⸗ 
handlungen, die im Schwurgerichtsſaale ſtattfinden. 
Die Anklage wird durch erſten Staatsanwalt 
Zitzlaff und Staatsanwalt Wels ſermel 
vertreten. Den Angeklagten ſtehen dle Rechts⸗ 
anwülte Juſtizrath Trommer (Thorn), Dr. 
Celichowskt (Poſen), Szuman (Thorn), 
Feilchenfeld (Thorn) und Wyczynskt 
(Strasburg / Wpr.) zur Seite. Als Zeugen ſind 
u. A. geladen und werden aufgerufen Polizeirath 
Zacher (Poſen), Regierungsrath von Steinau⸗ 
Steinrück (Danzig), vom Provinzial⸗Schulkollegium, 
Eriminalkommiſſar Weigt (Thorn), Hilfspolizei⸗ 
kommiſſar Maurach vom Polſzeipräſidium in Danzig. 
Kaplan Conſtantin Dominik (Culm), Staatsanwalt 
a. D. Dr. Fuchs (Hamburg), Amtsrichter Borowski 
(Beuthen O/ Schl.), Landrichter Technau (Thorn). 

Der Verhandlungsraum, der bis auf den letzten 
Platz gefüllt iſt, bietet ein ziemlich bewegtes Bild. 


Die jugendlichen Angeklagten ſehen ziemlich gleich⸗ 
müthig aus. Die Jeſiſtellung der Perſonollen 


| geraume geit in Anſpruch. | 
Lat die An ge behauptet, iſt der Zweck der 
eingangs erwähnten Verbindungen, welche der 


Staatsregierung gegenüber ſtreng geheim gehalten 
worden find, nicht lediglich ein rein wiſſenſchaft⸗ 
licher, wie dies von den Mitgliedern behauptet 
wird (Pflege polniſcher Geſchichte und Lltteratur 
um ihrer ſelbſt willen) Die Verbindungen dienen 
vielmehr in erſter Linie der Hebung und Stärkung 
national⸗polniſchen Empfindens, der Erweckung und 
Kräftigung antideutſcher und antipreußiſcher Ge⸗ 
finnung. Verfolgen aber die Verbindungen, — fo 
führt die Anklage weiter aus —, dieſen Zweck, ſo 
i ihre Thütigkeit eine politiſche, zum Mindefien 
eine solche, welche eine Elnwirkung auf öffentliche 
Angelegenheiten zum Ziele hat und den Staat un⸗ 
mittelbar berührt. Es kann deshalb keinem Be⸗ 
denken unterliegen, daß die hler in Rede ſtehenden 
Schülerverbindungen unter die Beſtimmung des 
§ 128 R. St. G. B. fallen und es wird danach 
Anklage wegen Vergehen wider die 
öffentliche Ordnung erhoben. 

Angeklagt ſind: Klerlker Bernhard Gonez 
(Pelplin), Gymmaſiaſt Conſtantin Kelin (Gulm), 
Gymnaſiaſt Alexander Goſienieckt (Culm), Klerkker 
Boleslaus Makowski (Pelplin), Kleriker Bernhard 
Dembeck (Pelplin), Kleriter Marion Karczynskt 

Welplin), Gymnaſiaſten Leo von Pikarski (Culm), 
Stanislaus Gasowskl (Culm), Stanislaus von 
Sieralowski (Gr. Waplig), Wladislaus Krauſe 
(Culm), Joh. v. Sierakowski (Culm), Alexander 
Karczynski (Culm), Anton von Wenfiersti (Culm), 
Franz Wolski (Culm), Ludwig Nogadi (Culm), 
Joh. Waſikowski (Culm), Kaſimir Zawadzkl (Culm), 
Roman von Wawrowski (Culm), Georg von Slaski 
(Culm), Bernh. Filarskt (Culm), Leo von Borowski 

ulm), Joſeph Klewicz (Culm), Kaſimir Kruczynskt 
8 „Wladislaus Rygielski (Culm), Alexander 
Wozniactt (Culm), Felſx von Zelewski (Culm), 
Joh. Domanski (Culm), Joh. Nierzwiski (Culm), 
der Studierende der Thierarznefkunde Julian 
Mallszewski (Berun). Stud. d. Theol Paul 
Orszulok (Breslau), Bankvolontür Aug. Jankowski 
(Poſen), die Kleriker Joſeph Dembienski (Pelplin), 
Albin Kroplewskl(Pelplin), Woleslaus Pozybyszewski 

(Pelplin), Joh. Sell plin), Juſttzanwürter 
Franz Januszewski (Thorn), Kleriker Joſ. v. Pra⸗ 
dzynski (Gneſen), dle Gymnaſiaſten Wladislaus 
Grochowski (Strasburg l. Wpr.), 
(Strasburg l. Wpr.), Theodorlus Thimm, Alex. 
Kozikowski, Alfons Balachowsli, Georg ChHudzingti, 
Franz Wilamowskl, Anton Murawskli, 
Mielcarskl, Janusz v. Karwatt, Leo 
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der früh. Gymn. Stanislaus 5 
(Wronke), der Hauslehrer Joſeph Sargalskl, 
(Hermannsruhe), d. früh. Gymn. Boleslaus Szul⸗ 
czewski (Cwalißewo), die Gymnaſiaſten Joseph 
Bielſckt, Wladislaus Wilczewskl und Jullan Gramſe 
aus Strasburg, den Stud. d. Medizin Alex. 
Maikwitz (Greifswald), die Gymnaſiaſten Hein⸗ 
rich Szuman n), Witold von Kaxwat 
Thern), Georg von Slubickt (Thorn) und der 
een Franz Gorski (Danzig). Sämmt- 
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owalski, 
ſtrafe von 100 Mark zu nehmen. Verth. RU. 
Szuman legt hierauf die Bertheldigung für den 


Angeklagten befinden ſich im Alter von 
17 86 27 Jahren. Die genannten Perſonen 


werden angeklagt, in den letzten 5 Jahren im 
Landgerichtsbezirk Thorn an Verbindungen, 
deren Daſein, Verfaſſung und Zweck vor der 
Staatsregierung geheim ge⸗ 
halten werden ſoll, theilgenommen zu haben, 
und zwar Boleslaus Makowski, Marian 
Karczynskt, Witold Wyczynski und 
Alexander Markwitz als Vorſteher 
ſolcher Verbindungen, — Vergehen, ſtrafbar nach 
88 128, 57 R. St. G. B. 

Sämmtliche Angeklagte find katholiſch und un⸗ 
beſtraft. 

Durch die gegenwärtige Unterſuchung tft: ſeſt⸗ 
geftelt: Die in Culm beſtehende Verbindung führte 
den Namen „Towarzyſtwo Philomatöw“. 
Die Statuten dleſer Verbindung ſird nicht aufge- 
funden worden. Dle Verbindung zerfiel in mehrere 
Abtheilungen (Zirkel, Gruppen, Kolko) von je 
4 Mitgliedern (1 Lehrmeiſter und 3 Lehrlingen). 
In dieſen Abthellungen wurde den Lehrlingen 
von dem Lehrmelſter Unterricht in der polniſchen 
Geſchichte und Litteratur erthellt. Die Gruppen 
wurden bisweilen von dem Vorſitzenden der Ver⸗ 
bindung revidirt; hierbei wurden dle Lehrlinge 
in der polniſchen Geſchichte geprüft, der Unterricht 
wurde theils im Freien auf Spaziergängen, theils 
in Zimmern von Verbindungsmitgliedern abgehalten. 


Die Verſammlungen der Verbindung, bei welcher 


Vorträge gehalten und gegebenenfalls neue Mit⸗ 
glieder aufgenommen wurden, fanden meiſt heimlich 
und in den früheſten Morgenſtunden, in einer un⸗ 
welt der Stadt Culm belegenen Schlucht unter 
dem Schutze ausgeſtellter Poſten ſtatt. Be⸗ 


ſonders jelerlich geſtaltete ſich der Akt der Aufnahme 


neuer Mitglieder. Hierbei ſprach zu⸗ 
nüchſt der Präſes der Verbindung ein Gebet, 
während deſſen die Anweſenden auf den Knieen 
lagen. Die Anfzunehmenden hatten ſodann vor 
einem Kruzifix einen Eid zu lelſten durch 
den fie geloben mußten, von dem Beſtehen der 
Verbindung Niemandem, auch den nüchſten Ange⸗ 
hörigen etwas zu ſagen. Den Schluß bildete ein 
Vortrag. Die Verbindung beſaß eine eigene 
Bibliothek, und zog von ihren Mitgliedern Beiträge 
von 25 oder 30 Pfennigen pro Monat ein. Sie 
hatten auch eine geſchriebene oder hektographirte 
Zeitſchrift. 

Der Name der in Strasburg i. Wpr. be⸗ 
ſtehenden Verbindung war „Philomathie“ oder 
„Philomatica“. Der Name der in Thorn be⸗ 
ſtehenden Verbindung iſt nicht bekannt. Beide 
Verbindungen waren ganz analog der Towar⸗ 
zystowo Philomatow organiſirt. Alle Verbin⸗ 
dungen fanden auch in regem Meinungsanustauſch 
mit einander. Sie traten zu einem Verbande zu⸗ 
ſammen und hielten ſogar Kongreſſe ab. 

Es wurden ferner auch periodiſch erſcheinende 
Zeitſchriften geleſen, namentlich die Zeitſchrift 
„Teka“, „eine für die Jugend der höheren Gym⸗ 
naſialklaſſen berechnete“ Monatsſchriſt, die jelt dem 
Anfang des Jahres 1899 in Lemberg erſcheint. 
Bezeichnend für die Richtung dieſer Zeitſchrift iſt 
es, daß jede Nummer derſelben auf dem erſten 
Blatte das Motto trägt: „Aus moskowitiſcher, 
und öſterreichiſcher Knechtſchaſt befreie uns, o Herr!“ 
Sodann waren verbreltet der in Lemberg er⸗ 
ſcheinende „Przeglad wszechpolsk!“ und der in 
Krakau herausgegebene „Polak“. Es find das 
Zeitungen, welche als Organe der polniſchen 
natlonal⸗demokratiſchen Partei wirken. Dieſe Partei 
erſtrebt als Endziel ihrer polniſchen Thätigkeit 
die Herbeiführung der Unabhängigkeit Polens. Sie 
iſt eine Schöpfung der polniſchen Nationalliga. 

Vor Eintritt in die elgentlichen Verhandlungen 
richtet einer der Angeklagten, Stanislaus Krzyzan⸗ 
klewiez (Wronke) die Frage an den Gerichtshof, ob 
einer der Herren Richter Mitglied des „Hakatiſten⸗ 
Vereins“ ſel. Er müſſe denſelben dann als beſan⸗ 
gen ablehnen. Präſident (scharf): Was verſtehen 
Sie unter Halatſſt? Ich weiß nicht, was das iſt. 
Ich habe nur gehört, daß dies ein polniſches 
Schimpfwort ſein fol. Angeklagter: Ich weiß 


nicht, daß dies als ein Schimpfwort gift. Ich 


meine den Oſimarkenverein. Präſident: Das iſt 
etwos anderes. Erſter Staatsanwalt Zißzlaff: 
Fragen an den Gerichtshof zu ſtellen, hat der 
Angeklagte nicht das Necht. Ich beantrage, den⸗ 
ſelben wegen dieſer groben Ungebühr in eine Geld⸗ 


Angeklagten nieder, da dieſer die Frage ohne ſein 

iſſen und Einverſtändniß geſtellt habe. Nach 
kurzer Berathung verkündet der Prüſſdent als Ber 
ſchluß des Gerichtshofes, der Antrag des Staats⸗ 
anwaltes fet abzulehnen, da der Angeklagte anſchei⸗ 
nend nur aus Unbeholfenheit gehandelt habe. Erſter 
Staatsanwalt Zitzlaff: Der Angeklagte ſollte doch 
ſo viel Vertrauen zu einem preußiſchen Richter 
haben, daß er annimmt, daß deſſen Zugehörigkeit 


zum Oſtmarkenverein ſeine Objektivität nicht trübt. 


Schließlich zieht der Angeklagte jeinen Antrag zurück. 


_Dienftag, ben 10, September 


(Zweites Blatt.) 


N 


Es wird nunmehr in die Vernehmung der An⸗ 
gellaglen eingetreten. Kleriker Bernhard Goncz, 
der der Culmer Gymnaſiaſten⸗Verblndung Towa⸗ 
rzyſtwo Philomatow angehörte, jagt aus: 

Eines Sonnabends Nachmittggs kam der Ange⸗ 
klagte Dembek zu mir und ſagte, ich müſſe mich 
mehr bemühen polniſch zu lernen. Präſ. Und Sie 
ſagten zu? Angekl. Ja. Dembek ſagte, er hütte 
ſchon verſchledene Andere zu unterrichten, die gute 
Fortſchritte gemacht hätten. Ich ſolle nur morgen 
mitlommen. Es wäre nichts dabei. Ich ging 
dann mit in eine Schlucht anßerhalb der Stadt. 
Es waren dort immer 4 bis 5 zuſammen. Ich 
wurde aufgefordert, polnſſche Litteratur und Ges 
ſchichte zu treiben. Schließlich wurde ich aufge⸗ 


nommen. Präs.: Geſchah es in der Form des 
Eides. Angekl.: So ähnlich. Präs.: Hatte der 


Verein Statuten? Angel.: Nein. Prüſ.: Waren 
Sie ſich nicht bewußt, daß der Verein noch gegen 
etwas mehr, als gegen die Schuldiselplin verſtoßen 
könnte. Angekl.: Nein, daß das ſo weit kommen 
könnte, hätte ich nie gedacht. 

Die weitere Vernehmung des Goncz zeigt, in 
wie tiefen ſeeliſchen Konflikt der Angeklagte mit 
feinem Gewiſſen gerleth, als die Geſchichte ruchbar 
und eine Unterſuchung eingeleitet wurde. Infolge 
des der Verbindung geleiſteten Eides, die ihn zu 
vollſter Verſchwiegenheit verpflichtete, leugnete er 
zunächft Alles ab, bis ihn der Religkonslehrer 
überzeugte, daß ein ſolcher Eld nicht bindend ſel. 
Stückwejſe gab Gonez dann ſeine Geheimniſſe und 
die Namen der Verbindungsmitglieder preis. 

Conſtantin Klin iſt noch auf dem Gymnaſium 
in Culm und ſteht unmittelbar vor dem Abiturlenten⸗ 
examen. Er trat 1897 in die Culmer Verbindung 
und ſchied 1898 wieder aus. An den Angeklagten 
trat der Mitangeklagte Kroblewski heran und 
ſagte, er ſollte beſſer polniſch lernen. Schließlich 
wurde auch Klin Mitglied der Verbindung. Nä⸗ 
heres erklärt er nicht mehr ſagen zu können, 
da die Sache zu lange her ſel. Prüſ.: Mußten 
Ste auch ſchwören? Klin: Ja! Präs.: Was 
mußten Sie denn beſchwören? Klin: Daß wir 
nichts ausſagen wollten über den Verein. Präſ.: 
Was jollte denn getrieben werden? Angekl.: 
Polniſche Geſchichte und Litteratur. Präſ.: Iſt 
Ihnen nicht der Gedanke gekommen: Wir wollen 
zielbewußte Polen fein? Angekl.: Nein. 

Gymnaſiaft Alexander Goſienieckt iſt gleichfalls 
geſtändig, der Culmer Verbindung angehört zu 
haben. Durch wen er wurde, weiß er 
nicht mehr. Er wurde 1896 Mitglied,, trat 
aber bald wieder aus. Präf.: Weshalb ſagten 
Sie ſich von der Verbindung wieder wieder los? 
Angekl.: Es ſchien mir die Geſchichte nicht ganz 
ungefährlich. Ich fürchtete, daß wir mit der 
Schule in Konflikt kommen könnten. Präſ.: Sollte 
nicht das polnſſche Nationalgefühl geweckt werden. 
Angell.: Davon war nicht die Rede. 

Der Kleriter Boleslaus Mako wski in 
Pelplin war von 1897 bis zu ſeinem Abgang 
vom Culmer Gymnaſium Mitglied bezw. Vor⸗ 
ſitzender des Vereins und jagt ähnlich wie die 
Vorhergehenden aus. Er beſtreitet entſchieden, 
daß in der Eidesformel etwas geſtanden hätte, 
wie: ich ſchwöre beim Namen eines Polen oder 
bei der Wiedergeburt des polniſchen Vaterlandes. 

Der Kleriker Bernhard Dembeck (Pelplin), 
der Oſtern 1899 das Kulmer Gymnaſium verließ, 
hat der Verbindung angehört. Er behauptet, daß 
auch Deutſche in die Verbindung hätten aufs 
genommen werden können, vorausgeſetzt, daß ſie 
hätten polniſch ſchreiben können. Auf Befragen 
erklürt er, ebenſo wie Kleriker Marian Kar⸗ 
ezynskl, daß es üblich war, ein halbes Jahr 
vor dem Mbiturtentenegamen aus der Verbindung 
auszutreten, um in der Vorbereitung nicht ab⸗ 
gelenkt zu werden. Karczynski war zeitweiſe 
Vorſitzender der Culmer Verbindung. Präs.: 
Wie war denn die Eidesformel bei der Auf⸗ 
nahme? Karczynskli: Sie wurde nach Belieben 
von mir formulirt. Es wurde Stillſchweigen 
verlangt. Die Wendung: Im Namen eines Polen 
oder dergleichen fand ſich nicht darin. 

Gymnaſiaſt Leo von Pikarski (Culm) 
berichtet über wiederholte Reviſionen, die von Seiten 
der Schulbehörde bei den Gymnaſiaſten nach 
polnſſchen Schriften abgehalten wurden. 

Hierauf tritt eine Mittagspauſe bis 4 Uhr ein. 
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Ein Sträflingsaujng. 

Nonellette von L. J Creſtwell. 

Nach dem Engliſchen von Paul Walter. 

(Nachdruck verboten.) 
Ich hatte anf ein herzlicheres Willkommen 
gerechnet, als ich meine Kouſine Anni Rliegwell 
auf ihrem Bauerngut im Dartmoor » Walde auf⸗ 
ſuchte. Eben von ſchwerer Krankheit geneſen, 
bedurfte ich, um mich vollftändig zu erholen, 


ſcheinen, daß ihr der Vorwand recht kam, um mich 5 


eine dunkle 


einer Luftveründerung und hatte die beſchwerliche 


Fahrt über Berg und Thal nach Brackworty um A 
jo weniger geſcheut, als ich in dem Wahn lebte, 
ich würde ihr einen Gefallen thun, wenn ich ihr, 1 
zumal als „zahlender Gaſt“, in ihrer Emdde längere 3 
Zeit Geſellſchaft lelſtete. 0 g g A 
Aber fie begrüßte mich ohne die geringfe 
Begeiſterung und antwortete auf meine Bemerkung, f 
daß wir obgleich jo nahe verwandt, uns Teider 5 
wie Fremde gegenüberſtänden, nicht einmal mit 
der üblichen Banalen Höflichkeltsphraſe, daß fie 
ſich um ſo mehr über dieſe Gelegenheit freue mich 
nüher kennen zu lernen. 5 
„Flora,“ ſagte ſie ſtatt deſſen, „die Einſam⸗ N 
keit bei uns wird Ihnen nicht behagen; Sie N 
werden ſich bald wieder von hier fortſehnen.“ 5 
Meine Kouſine war eine hochaufgeſchoſſene 2 
magere Frau mit ſtrengem Geſichtsausdruck nicht 2 
alt und doch ohne eine Spur von Jugendlichkeit. 5 
Ob fie viel Kummer gehabt hatte, daß fie in ihrem 2 
Weſen jo ſchnell gealtert war? Ich konnte hier⸗ ; 
über nichts in Erfahrung bringen, denn obwohl 
ich mich lange genug in Brackworty aufhielt, 
ließ ſie ſich doch während der ganzen Zeit nie zu 
gemüthlicher Vertraulichkeit herbei, trotzdem wir 
Beide, abgeſehen von dem Geſinde, ewig allein 
waren. Aber fie mied konſequent allen geſell⸗ 
ſchaftlichen Verkehr und fehlen an ihrem ſtillen, 
von der Welt zurückgezogenen Leben Gefallen zu 
ſinden. Eines Morgens indeſſen bemerkte fie: 
„Ich erwarte Beſuch, Flora. Der Herr kan 
jeden Tag kommen: aber wann, weiß ich * Be: 
„ a 


genau, Er will ſich mein Gut anſehen 
möchte es nämlich verkaufen und dann nach Amerika 
auswandern.“ . 
Es war das erſte Mal, daß ſie mit mir üben 
ihre Angelegenhelten ſprach, und es war leicht zu 
merken, daß es ihrer ſcheuen, verfloſſenen Natur 
nicht wenig Selbſtüberwindung koſtete, mich ſo in 
ihre Zukunftspläne einzuweihen. Um ihr das pein⸗ 
liche Gefühl zu benehmen, kam ich ihr mit theil⸗ 
nahmsvollen Bemerkungen entgegen; aber ſie gab 
mir deutlich zu verſtehen, daß ſie eine ausführ⸗ 
lichere Erörterung der Sache nicht wünſche. 
„Werden Sie mein Zimmer für den Herrn 
brauchen?“ fragte ich. a 
„Vielleicht!“ antwortete ſie, und es wollte mir 


los zu werden. 

Die Sorgen, die zu jener Zeit Annis Geſicht 
mehr und mehr verdüfterten, ſchrieb ich landwirth⸗ N 
ſchaftlichen Mißerfolgen zu und that keine neugle⸗ 
rigen Fragen, als ſie mir eines Morgens ſagte, 5 
ſie müſſe wegen geſchäftlicher Angelegenheiten nach 
der Stadt fahren, und werde deshalb den ganzen 
Tag fortbleiben. Ich würde mich ſträflich lang⸗ 
wellen, ſetzte fie hinzu, und thäte gut, mitzukommen. 

Annis Geſellſchaft ſchien mir aber nicht kurz⸗ l 
weiliger als die Einſamkeit und ebenſo wenig 
ten mich die Zerſtreuungen, deren ich mich na 
einer dreizehn Kilometer weiten beſchwerlichen Fahrt 
in bem ſimplen Landſtädtchen zu gewärtigen hatte. 
Aber als ich Anni ſagte, ich zöge vor, in Brack⸗ 
worty zu bleiben, ſplegelte ſich auf ihrem Geſicht 
eine 3 Enttäuſchung ab. i 

„Sie werden aber ganz allein fein,“ entgeg⸗ 
nete ſie. „Ich habe auch der Magd Fe 
tag B ich 5 3 b ke ma 

„O, ich habe hier Zeitvertreib genug l“ 
wortete ich. „Und wer weiß, ob nicht he Adufer 
a: dann kann ich ihn in dem Gehöft herum⸗ 
ühren.“ e a 
Zu meiner größten Verwunderung ergoß ß 


Röthe über Annis ſonſt fo bleichez 
„Ich würde nicht weggehen, g 


wenn { „ 
daß er käme,“ murmelte fie, : g 9: 
„Wie heißt er denn ?“ fragte ich, blos um fie 
zu necken. e 
„Wie er heißt? Hartland,“ ant . 
wieder halblaut. er Berne fir 
Ich ſah ihr nach, während fie mit der Magd 
davonfuhr. Dieſe konnte auch nicht begreifen, 179 w 
ich zu meinem Vergnügen zu Haufe blieb, und 
hatte, bevor fie fortfuhr, in ihrer Weiſe für ger⸗ 


ſtreuung geſorgt. f 
Gefüngniß aus⸗ 


Geſicht. 


0 de Sträfling ift aus dem 
gebrochen,“ erzählte ſie mir, als 5 } 
einen Augenblick nicht zugegen war. ur re 
es in der Zeitung drin, 
damit Sie was zu leſen haben, weil eil 
nicht mit uns mitkommen = 
9 f 8 
it dieſen Worten legte fie ein ſchmutziges⸗ 
zerknittertes Stück Papier auf den D 
ihrer Herrin nach, die nach ihr rief. 
Nachdem die Beiden fortgefahren waren, 
ich ohne beſondere Neugierde den Zeitungsber 8 
durch. Er war ſehr ſenſationell gehalten und enl⸗ 
hielt eine genaue Beſchreibung des Mannes, Im 
Pbipps, der wegen Todtſchlages zu fünfamd- 
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zwanzigjährigen Zuchthaus verurtheilt war; aber 

die Umſtände, unter denen das Verbrechen ge⸗ 
ſchehen war, ließen an eine vorſätzliche Tödtung 

f glauben. 

Ei. Ich jann einige Minuten lang über das Ge⸗ 
leſene nach, dann legte ich die Zeitung bei Seite, 
ſetzte mich an den Tiſch, ſchrieb Briefe an meine 
Freundinnen und vergaß über dieſer Beſchäftigung 
den Sträfling und ſeine Flucht aus dem Ge⸗ 
fängntſſe. 

Späterhin, als der Morgen ſchon ziemlich weit 
vorgeſchritten war, hörte ich das Hofthor gehen 
und ſah einen großen, ſtattlichen, glattraſirten 
Mann auf das Haus zu kommen, der in ſeinem 
Gebaren an einen Schauſpieler erinnerte. Er trug 
eln Ränzel auf dem Rücken. 

„Iſt Fräulein Ringwell zu Hauſe?“ fragte er, 
als ich die Thür aufmachte. 

„Nein, meine Kouſine iſt nach Aſchburton ge⸗ 
fahren und wird erſt ſpät nach Hauſe kommen,“ 
antwortete ich. Plötzlich fiel mir aber ein, wen 
ich vor mir haben könnte, und fragte: Sind Sie 
nicht Herr Hartland? Wir erwarten Sie, aber 
meine Kouſine glaubte ſicher zu ſein, daß Sie heute 

nicht kommen würden. Ich kann Ihnen aber das 
Gehöft zeigen.“ 

Ich freute mich, endlich einmal ein anderes 
Geſicht zu ſehen, zumal es das Geſicht eines 
hübſchen, jungen Mannes war, und plauderte 
harmlos vergnügt, während ich ihn hereinließ. 
Statt ihn aber zu fragen, erzählte ich ihm, wie 
ich mir erſt ſpäter bewußt wurde, daß ein Fremder 
zu uns kommen ſollte und zu welchem Zwecke: 
kurz, er erfuhr durch mich Alles, was ihm zu 
wiſſen frommen mußte. Er dagegen verhielt ſich 
ſchweigſam und ließ ſich den freundlichen Empfang 
zwar dankbar, aber ohne überſchwängliche Leb⸗ 
haftigkeit gefallen; offenbar weil er fühlte, daß er 
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für die Gaſtfreundſchaft nur Anni zu danken habe: 
1 Ich erbot mich, ihm ſein Ränzel abzunehmen; 
5 erteichte aber weiter nichts, als daß er es vom 
ge Rücken heruntergleiten ließ, es auf den Tiſch legte 
3 und den linken Arm darauf hielt, während er das 


. von mir bereitete Gabelfrühſtück verzehrte. „Uebt 
. denn,“ dachte ich, „der Dartmoor⸗Wald auf 
alle Leute die Wirkung aus, daß ſie ſauertöpfiſch 
werden?“ 

„Ich denke mir, Sie müſſen zu thun haben,“ 
jagte er nach dem Frühſtück; „alſo laſſen Sie 
ſich nicht durch mich ſtören. Ich kann mir das 
Gehöft und die Umgegend allein anſehen.“ 
Offenbar machte er ſich nichts aus meiner 
* Geſellſchaft. Ich ſchrieb meine Briefe zu Ende, 
erledigte einige wirthſchaftliche Beſorgungen und 
machte mich dann auf, um mich nach meinem Gaft 


eee (Schluß folgt.) 
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Vermi ſchtes. 


Virchowfeler. Aus Anlaß des bevor⸗ 
stehenden 80. Geburtages des Geh. Raths Prof. 
Dr. Virchow hat der Magiſtrat der Stadt Berlin 
vorbehaltlich der Zuſtimmung der Stadtverordneten⸗ 
verſammlung beſchloſſen 100 000 Mk. der bereits 
beſtehenden für wiſſenſchaftliche Zwecke beſtimmten 
Virchow⸗Stiftung zuzuführen auch der Magiſtrat 
zuſammen mit der Stadtverordnetenverſammlung 
den Jubilar im großen Saal des Rathhauſes 
an einem noch näher zu beſtimmenden Tage eln 

eſtmahl geben. 
BEST, Franzoſen jind ſehr ſchenk⸗ 
Luftig, wenn es gilt, den ruſſiſchen Freunden 
Aufmerkſamkelten zu erweiſen. Kaum iſt die Reiſe 
des Zaren nach Frankreich angekündigt, als von 
allen Seiten, von Privatleuten nicht weniger, als 
Stadtbehörden, Beſchlüſſe gefaßt werden, dem be⸗ 
freundeten Herrſcher koſtbare Exinnerungen an ſel⸗ 
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$S nen neuen Beſuch anzubieten. Wie jhenfluftig die 
1 Franzoſen ſich gegenüber den Ruſſen beweiſen 
3 werden, läßt die Erinnerung an die Geſchenke ah⸗ 
* nen, die vor acht Jahren gemacht wurden, als die 
Matroſen des ruſſiſchen Admirals Avellan in 
Frankreich landeten. Die damaligen Geſchenke be⸗ 
25 ſtanden in Büchern, Uhren, Fahnen, Tüchern, 
5 
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29. Auguſt bis 5. Septb. 1901 
ſind gemeldet: 


e 
1. T. dem Arbeiter Joſeph Gaze⸗ 
roweki. 2. T. dem Königl. Garniſon⸗ 
Bauwart Hermann Krumſieg. 3. T. dem 
Lehrer Paul Wollſchläger. 4. T. dem 
Bauunternehmer Johann Tomasz wol. fz 
5. T. dem Schmied Conflautin Sulcdi. 
6. T. dem Leitungs⸗Aufſeher Hermann 
Dey. 7. T. dem Maurergeſellen Hein ⸗ 
rich Klein. 8. T. dem Töpfer Mor 
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| Weckwerth. 9. T. dem Schuhmacher 
Matthäus Praß. 10. T. dem Seiter 


Ernſt Nickozynski. 11. T. dem Arbeiter 
Conſlantin Schubrich. 12. S. dem Ar⸗ 
beiter Jakob Michalowski. 13. S. dem 
Kutscher Franz Chmielewekll. 14. ©. 
dem Arbeiter Joſeph Strohſchein. 
Sterbefälle. 

I. Martha ger 8 5 a. 
Reich 3°/, J. 3. Hedwig Northe 5 
— % Stanislaus von Maluski 6 ¼ 
Mon. 5. Wladislous Nowickt 2 J. 6. 

Helene Lieske 1 J. 7. Helene Lubis⸗ 

FJecwskl 3 Wochen. 9. Boleslaus Szy⸗ 
manekl 5 Mon. 10. Theodor Doma⸗ 
= howelisCchönwalde 9 J. 

= Aufgebote. 
1. Viceſeldwebel Carl Griep⸗ Thorn 


— 


Geſu 


* III. Etage ſofort zu vermiethen. 
= und Unna Krakoweki. 2. Arbeiter Franz Marcus Henius. 
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kowski⸗Schönwalde. 
Eheſchließungen. 9 


Polizeiliche Bekanntmachung. 


Nach dem Gutachten des Königlichen Kreis⸗ 
arztes liegt Gefahr vor, daß durch Waſſer 


auch Typhus erkrankungen veranlaßt werden 
önnen. 


Wir ſehen uns darum veranlaßt, vor dem 
Genuß. ſowie vor jedem anderweiten innere 
wirthſchaftlichen Gebrauch des Bachewaſſers 
dringend zu warnen. 

Thorn, den 6. September 1901. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 


Bekanntmachung. 
Diejenigen Herren Studirenden, welche | 
die Zuwendung von Stipendien für die 
kommenden beiden Semeſter bei uns be⸗ 
antragen wollen, fordern wir auf, ihre 
unter Beifügung der erforder⸗ 


Thorn, 
"Der Magiſtrat. 


Altſtädt. Markt 5 


Wohnung, 7 Zimmer mit Zubehör, 


Kravattennadeln u. ſ. w., ja ſogar in einer Mir 
beleinrichtung. i 

Die Kuh, welche den Zarenkindern 
die Milch liefert, iſt auch diesmal wieder 
mit auf Reiſen gegangen. Denn aus Kopenhagen 
wird geſchrieben: Unter den vielen Sendungen, 
die jeden Morgen im Fredensborger Schloß ein⸗ 
treffen, erregen beſonders zwei große Kaſten allge⸗ 
meines Aufſehen. Sie werden von zwei ruſſiſchen 


Marineſoldaten getragen und enthalten Milch für 


die Kinder des Zaren. Dieſe Milch kommt von 
einer Kuh, die ſich auf der Kaiſeryacht „Standart“, 
die auf der Kopenhagener Rhede liegt, in einem 
auf dem Schiffe beſonders eingerichleten Stalle be⸗ 
findet, und die dem Kaljerpaar auch nach Frank⸗ 
rei h folgen ſoll. Großes Aufſehen erregte auch 
bei der Ankunft des Zarenpaares deſſen Gepäck. 
Es beſtand aus nicht weniger als 585 Koffern und 
Kaſten und wurde von einem Extrazug mit 16 
Güterwagen nach Fredensborg befördert. 

Aus einer Reihe Augenblicks⸗ 
bilder vom Kriegsſchauplatz in Südafrika, 
welche die „Dtſch. Wochenſchr. in den Niederl.“ 
bringt, ſeien hier folgende mitgetheilt: Daß es der 
Frau des berühmten Burengenerals Dewet nicht 
an Mutterwitz gebricht, beweiſt die nachſtehende, 
wahrheitsgetreue Epiſode. Bekanntlich wurde ein 
höherer engliſcher Offizier zu Frau Dewet geſandt, 
um ſie zu überreden, ihren Mann zur Uebergabe 
zu bewegen. Da Frau Dewet ſo that, als ob ſie 
der engliſchen Sprache nicht mächtig ſei, nahm der 
engliſche Offizier ſeine Zuflucht zum Gebürdenſpiel. 
Er entnahm einem auf dem Tiſch im Wohn⸗ 
zimmer ſtehenden Korb mehrere Eier und legte ſie 
kreisförmig auf den Tiſch. Der Kreis ſollte den 
engliſchen Kordon vorſtellen. Danach legte er in 
die Mitte ein großes Geldſtück. „Dewet“, ſagte 
er, darauf hindeutend. Darauf beeiferte er ſich, 
Frau Dewet begrelflich zu machen, daß ihr Mann 
unwiderruflich verloren ſei und ſich ergeben müſſe. 
Frau Dewet folgte ſeinen ſtummen Ausführungen 
mit großem Intereſſe. Plötzlich wies ſie mit dem 
Finger auf ein Bild ihres Mannes, daß an der 
Wand hinter dem Offizier hing. Der Offkzier 
ſchaute in die angedeutete Richtung, als er ſich 
wieder umdrehte, war das Geldſtück verſchwunden. 
„well“, fragte Frau Dewet mit boshaftem Lächeln 
in reinſtem Engliſch, „wo iſt Dewet?“ Der 
engliſche Offizier ſoll nicht gerade geſcheit drein⸗ 
geſchaut haben. — Vor Kurzem gerieth eine 
radelnde engliſche Patrouille in einem Thal der 
Magaliesberge in buriſche Gefſangenſchaft. Einer 
der Mitgefangenen erzählte, daß, ſo peinlich auch 
ſeine Lage war, er nicht umhin konnte, in ein 
ſchallendes Gelächter auszubrechen, als die Buren 
verſuchten, auf den Zweirädern ihrer Gefangenen 
davonzufahren. Gute Freunde halfen den alten 
Leuten, die gefährlichen Fahrzeuge zu beſteigen, die 
dann davongingen, um bald miteinander und mit 
Felſen und Steinen zuſammenzuſtoßen. Alles 
lachte und weinte, wie die alten Leute mit aller 
Energie immer wieder verſuchten, der Maſchine Herr 
zu werden, bis ſchließlich ein Rad nach dem andern 
außer Gefecht geſetzt werden mußte. 

Der Wilderer⸗ Transporteur. Aus 
einem oberſchleſiſchen Orte wird dem „Wanderer“ 
folgender Vorfall berichtet: Vor kurzem erhielt 
der Amtsdiener vom Amtsvorſteher den Befehl, 
einen wegen Wilddiebereien angeklagten Mann zu 
verhaften und ins Amtsgefängniß einzuliefern. Die 
Verhaftung wurde auch ausgeführt. Der Amts⸗ 
diener band dem Manne die Hände auf den Rücken 
und machte ſich auf den Heimweg. Zum Unglück 
führte der Weg am Gaſthauſe vorüber, aus dem 
die Klänge einer Hochzeitsmuſik erſchollen. Der 
Amtsdiener begab ſich ſofort mit dem Verhafteten 
hinein, wo er bald tüchtig trank und tanzte. Der 
Gefangene ſaß unterdeſſen in einem Winkel der 
Schänke. Kurz vor Mitternacht machten ſich beide 
auf den Weg. Mitten im Walde ſtreifte ſich der 
Verhoftete die Feſſeln, die er während ſeines 
Alleinſeins gelockert hatte, ab und ging auf den 
Amtsdiener los, den er tüchtig durchprügelte. Dann 
rückte er nach ſeiner Wohnung aus, wo er bis 
zum Morgen ſchlief. Noch am ſelben Morgen 
wurde er zum zweiten Male verhaftet. 


Am Dienſtag, 


werde ich vor dem 
1 Sopha, 


che ſanitäre Schäden, insbeſondere 
zahlung verſteigern. 


Laſter leidet. 


lichen Beſchelnigungen bis zum 15. demſelben ihre Wiederherſtellung. 
September er. bei uns einzureichen. e ya ne 8 


den 3. September 1901. 


Zim., Zub., Waſſerl., a. Verl. Pferdeſt. 
v. Okt. z. v. Culm.⸗Vorſt. 30. Neumann. 
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Vormittags 10 Uhr 


6 Plüſchſtühle, 2 
große Bettgeſtelle und 2 Kin⸗ 
derbettgeſtelle 

freiwillig meiſtbletend gegen ſofortige Be⸗ 


Thorn, den 9. September 1901. 
Krienke, Gerichtsvollzieher kr. 


. 
Ein wahrer Schatz 
für alle durch jugendliche Verirrungen 
Erkrankte iſt das berühmte Werk: 


Dr. Retau's Selbsthewahrung 


PPP ar es AR ET VRR 
| 81. Aufl. Mit 27 Abbild. Preis 3 Mk. 
Leſe es Jeder, der an den Folgen folder 
Tauſende verdauken 


ſowie durch jede Buchhandlung. 
In Thorn vorräthig in der Buch⸗ 
handlung von Walter Lambeck. 


Druck und Verlag der Natzsbuchdugerei Ern Vam bea, Torn 


Der dienſteifrige Mintfter. Der 
preußiſche Finanzminiſter hatte dieſer Tage auf 
einer Jagdreiſe in der Mark Brandenburg ern 
heiteres Erlebniß. Er befand ſich auf der Statlon 
Drahnsdorf im Luckauer Kreiſe, um ſich zur 
Beſitzung des Landesdirektors zu begeben, deſſen 
Gaſt er war. Während der Zug zur Abfahrt 
ſchon bereit ſtand, kommt noch eiligſt eine Handelsfrau 
herbei, die mit Kiepe und Handkörben ſchwer 
beladen iſt. Um ſich das Daſein zu erleichtern, 
ſagt ſie zu einem in der Nähe ſtehenden Herrn 
im Jagdkoſtüm: „Helfen ſie mir doch mal den 
Korb in den Wagen. Sie haben ja doch blos 
die Flinte! „Der Herr greift ſofort zu, trägt der 
Frau den Korb auf den Wagenperron, iſt ihr dann 
noch weiter beim Einſteigen in den Zug behllflich, 
ohne dafür den Dank der Händlerin entgegenzunehmen. 
Als der freundliche Herr jedoch vom Bahnperſonal 
achtungsvoll gegrüßt wird und in die 1. Klaſſe 
einſteigt, erkundigt ſich die Händlerin nach dem 
Namen des hilfsbereiten Jägermannes. Sie erhält 
zur Antwort: Der Finanzminlſter Frhr. v. 
Rhein baben. 

Von einem ſüddeutſchen Kleinbahn⸗ 
Idyll entwirft das „Säckinger Volksblatt“ 
folgende Schilderung: Sechs Stunden auf und 
ab und ſeltwärts fahren in Markgräf erland gar 
viele Bahnen. Aber unter dem Bähnle verſteht 
man hierorts nur die Great Caſtern Railway, 
die von Müllheim ⸗Centralbahnhof, Müllheim⸗ 
Rath haus u. ſ. w. bis zum vielbeſuchten Kurort 
Badweiler fährt und umkehrt. Dieſer umgekehrte 
Weg ſcheint der weniger harmloſe zu fein wegen 
der großen Biegungen des Bahngeleiſes, die an 
Gelenkigkeit des Bähnchens große Anforderungen 
ſtellen. Glückt es einmal nicht, die Biegung zu 
gewinnen, ſodaß das Bähnlein aus dem Gefetje 
hüpft, ſo iſt das immer bloß ein komiſches 
Intermezzo. So wird folgender Fall erzählt: 
Puſtend und ſchnaubend lärmt eines Tages das 
Bähnlein ſeinen Weg herunter, und ſtatt die 
Gelegenheit für eine graziöſe Wendung zu benützen, 
ſprang er brutal in die breite Straße hinein zum 
höchſt überflüſſigen Erſtaunen der Bafjagiere, die als⸗ 
bald herauseilten und ſich die Situatlon beſahen. Das 
war aber nichts Beſonderes, da für ſolche Fälle vorge⸗ 
ſehen war und Hebeiſen, Krähnchen, Stangen u. ſ. 
w. ſtets kriegsbereit lagen. So ging man denn 
unverdroſſen ans Werk, das ausgeſprungene Bähn⸗ 
chen wleder in ſeine Schranken zu bringen. Da 
gerade eine Truppe fahrender Muſikanten vorbei⸗ 
zog, hatte einer von den zuſchauenden Paſſagieren 
die luminöſe Idee, in dieſem würdigen Augenblick 
auch für die würdige Weihe zu ſorgen. 50 Pfennig 
thatens ſchon! Die Maſchine hob ſich, aber ihr 
Aechzen wurde übertönt durch die liebliche Melodie 
von der „Holzauktion im Grunewald“. So floß 
die Arbeit munter fort. „Ho — hopp!“ auf der 
einen Seite. — „Sit denn kein Stuhl da?“ auf 
der anderen Selte, und bis das ganze llaſſiſche 
und reichhaltige Programm abgewickelt war, konnte 
das rebelliſche Bähnchen in gewohntem Gelelſe ſich 
wieder weiter bewegen unter den Klängen des 
ſchönen Liedes: „Wem Gott will rechte Gunſl 
erweiſen, den ſchickt er in die weite Welt!“ 

Es liegt manchmal an 'ner Kleinig⸗ 
keit. Das kann man auch von dem kürzlich ver⸗ 
ſtorbenen Geheimen Kommerzienrath Becker jagen, 
der es in verhältnißmäßig wenigen Jahren zu 
einem großen Vermögen gebracht hat, ſodaß er 
ſeinen Erben 15 Millionen Mark hinterlaſſen 
konnte. Moritz Becker hatte als Hauſierer zu Be⸗ 
ginn der ſechziger Jahre die Fiſcherdörfer des 
kuriſchen Haffes bereiſt. Eines Tages ſaß in dem 
Kruge eines der armſeligen Dörfer ein königlich 
preußiſcher Baggermeiſter und trank, wahrſcheinlich 
in Ermangelung einer anderen paſſenden Geſellſchaft, 
ſeinen Fuſel mit Becker. Der Baggermeiſter 
wurde redſelig und erzählte Becker, daß er heute 
an einer Stelle gebaggert habe, wo ſo vlel Bernſtein 
lagere, daß die Eimer der Baggermaſchine nicht 
durchdrangen, vielmehr an der Menge des Steines 
abgebrochen ſeien. Den Fundort näher zu bezeichnen, 
hielt der Meiſter in ſeiner Eigenſchaft als preußiſcher 
Beamter nicht für zuläſſig. Becker wollte nun 
aber unter allen Umſtänden den Schatz heben, der 


Vekauntmachung. | Adam Karznarkiewiez“""* 
einzige echte altrenommirte 
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von Herren⸗ und Damengarderoben ꝛc. 
Annahme: Wohnung u. Werkſtätte. 


Thorn, nur Gerberstr. 13115 


d. 10. d. Mts., 
hieſigen Landgericht 


vom I. Oktober 1901: 


z. Mauerſtraße Nr. 36. . 


acht die Haut schön u. Zarte 


Schiffer Stantlen, den er für ſich gewann, hatte 
zwar keine Baarmittel, beſaß aber in Memel ei: 
Häuschen, auch ein ſchönes Schiff. Becker ging 
mit Stantien zu dem Bankier Meyer Lev ir: 
Memel, wo ſie einen Kredit von 500 Thalern 
nachſuchten. Lewy weigerte ſich anfangs, die 
gewünſchte Summe zu leihen, und rieth ſogar 
dem Stantien ab, ſich mit dem „Schwindler 
und Abenteuerer“ einzulaſſen. Stantlen ließ aber 
nicht nach, verbürgte ſich mit Haus und Sch! 
und erhielt die 500 Thaler. Nun begab ji) 
Becker zu einem Handbaggervermiether, mietheic 
Bagger und Leiter und begann im Haff nach der 
ihm von dem Baggermeiſter angeordneten Stelle 
zu ſuchen. Die Stelle war nicht aufzufinden und 
die paar Hundert Thaler waren bis auf einen 
Heinen Reſt verbaggert. Als Becker ſchon der Ver⸗ 
zwelflung nahe war, kam die Hilfe. Für einen Tag 
hatte Becker noch die Arbeitslöhne. An dieſe n 
Tage gegen Mittag wurde die Arbeit beſonde n 
ſchwer; da bemerkte Becker kleine und große gelbe 
Steine, eine Unterſuchung ergab den ſchönſten 
Bern ſtein. Damit war Beckers Glück gemach 
An dem Tage fanden die Arbeiter an derſelben 
Stelle vier große Zweiſcheffelſücke Bernſtein, die 
durch die von Cranz nach Memel verkehrenden 
Dampfer nach der letzteren Stadt befördert wurde 
Die Firma Stantien und Becker wurde darauf ge- 
gründet und das Geſchäft bald im größten Maf⸗ 
ſtabe betrieben. An der Glücksſtelle Schwarze! 
wurde eine Dampfbaggerel errichtet, während ſp⸗ 
ter in dem nahen Palmnicken ein Bergwerk ang 
legt wurde. Die Regterung, die von den Ber 
ſteinſuchern ſelther nur eine Gebühr von 2 Thaler 
läglich erhielt, gab der Firma die Erlaubniß gegen 
Zahlung einer Pacht von 5 Thalern tüglich, die 
ſehr bald auf fünfhundert Thaler täglich erhöh! 
wurde. Als im Jahre 1866 infolge der Krieg 
wirren Becker in Geldverlegenhelt gerleth, half Wu 
der preußiſche Staat mit größeren Beträgen aus. 
Schließlich wurde der geſammte Bernſteinmarkt von 
jeinem Betriebe abhängig. Ohne dle gelegentliche 
Mittheilung des Baggermeiſters wäre Becker jeben- 
falls ein armer Schlucker geblieben. 


Für die Redaction verantwortlich Karl Frank in Thorn. 


Handelsnachrichten. 


Amtliche Notirungen der Danziger Bor ſe. 


” 


Danzig, den 7. September 1001. 
Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 


dem notirten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte Factocr « 
Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den Verfüufer vergli 
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Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 Er. 
N 


0 

inländ. grobkörnig 761 744 Gr. 132—135 Mk. 
Gerſte per Tonne von 1000 Kllogr. 

inlaͤndiſch große 644—709 Gr. 123—138 Mk. 


Hafer per Tonne von 1000 Kllogr⸗ 
inländiſcher 124 — 132 Mk. 


Kleie per 50 Kilogr. Weizen⸗ 4,15 — 4,40 duk. 
Rioggen⸗ 4,50 4,60 Mt. 


Amtl. Bericht der Bromberger Handelskammer 


Bromberg, 7. September 1901. 

Alter Winterweizen 170—174 Mk. 

neuer Sommerweizen 155-182 Mk. 

abfall. blauſp. Qualität unn Notlz. 

ſeinſte über Notiz. — 
Roggen, geſunde Qualttät 140— 145 Mk. feinft. ber Notiz 
Gerſte nach Qualität 116 120 Mk. 

gute Brauwaare 130-133 M. nominell. 


Fultererbſen nom. bis 120 — 135 Mk. 
Kocherbſen 180 Mark. 


Hafer 140—145 ME, 
neuer 125—131 Mt. 


Der Vorſtand der Producten ⸗Börſe⸗ 


Der im Hauſe Teglerſtraße 33, 
in guter Geſchäftslage befindliche 

2 Laden ZI 
(J. Zt. von Herrn Blumenthal ir 
wohnt) iſt vom 1. Oktober cr. zu ver. 
Ae Weuftädt. Werk, 2. 
In unferem Hauſe Br 47 


22 Wohnung 2 


vr n 
beſtehend aus 6 ir | 


in der II. Etage, 
15 Bolton, Babehube ze. per 1. Du 
ober er. zu 
C. B. Dietrich & Sohn. 
Die bisher von Herrn Zahnarzt Dr. 
Birkenthal ob 3 
| ohnung, 
Breiteſtraße l, 1 iji von fofert zu 
ſvermiethen. Näheres bei 
Herrmann Seel 
Breiteſtraſſe 38. 
Culmerſtr. 4 
1 Laden, anſchließend 3 Zimmer und 
Küche vom 1. Oktober zu vermiethen. 
1 möbl. Vorderzimmer ſſt v. for. 
zu vermiethen Brückenſtr. 17, . 
I. Wohn. . 50 Thlr. p. 1. Ort: 
J. derm. b. Kurth, Philoſopfenwe 
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